
11 um Zeugenaussagen. (pkb) I Hinweise auf Unregelmässigkei- von Graffenrieds - hatte in seiner zuleiten, hefindetMader.lstdleSa- wohnettlJrektton, anti'illITage. .er
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Der Aufsteigerwill aufsTempodrücken
Philippe Müller (fdp) wird heute an der ersten Parlamentssitzung zum Berner Stadtratspräsidenten 2005 gewählt

Vier Jahre nach seiner Wahl in

den Stadtrat wird Philippe

Müller bereits protokollarisch

höchster Bemer. Er will den

Stadtrat «strikter. führen als

seine Vorgängerin.

RUED' KUNZ

Philippe Müller ist der jüngste
StadtratSptäsident seit vielen Jah-
ren. 41-jährigwird der ausgebilde-
te Ingenieur-Agronom und Jurist
in diesem Jahr, daerdas 10kalePar-
lament leitet. Der Ratsbetrieb soll

unterseiner Regie«strikte.. ahlau-
fen als unter seiner \\Jrgängerin
Margrith Stucki (sp), kiindigt der
FDP-Politiker an (siehe Kasten).
Was das m Detail beisst, will Mül-
ler seinen RatSkolleginnen und
-kollegen nicht via Presse mittei-
lelL Erwerde oGas gebell», um den
BerganhängigenGeschäften
möglichsttaSchahzubauen-<UIK!
zwar ome Sondersession.. Müller

will ein «unparteüscher Präsident
sein, der auch bei Themen den

Mund häI~ bei denen ich gerne er-
was sagen wünl... Vom Parlament
wünscht er sich .ein bisschen
mehr Gelassenheit als in der Ver-

gangenheit>. Zu oft wenle aus rein
paneipolitischer Optik argumen-

Viele Pendenien

Der neue Stadtrat hat einen

gehörigen Pendenzenberg ab-
zutragen: über 80 unededigte
Vorstösse aus dem letzten Jahr
musserin dennächstenMona-
tenabbauen-sovielewienoch
nie, heisst es m Ratssekreta-
riaL Hieunddaistzu hören, die

letztjährige StadtratSptäsiden-
tin Margrit Stucki-Mäder (sp)
sei nicht unschuldig daran,
dass es so weit gekommen sei;
Unter ihrer Führung sei zu viel
unnötig palavert wonlen, der
Betrieb sei ineffizient gewesen.
Stucki erwide~ viele der offe-
nen \\Jrstösse habederalte Ge-

meinderaterstim letztenQuar-
tal Z004 an den Stadtrat über-

wiesen.Auchseisienichtange-
treten, «um Diskussionen ab-
zumurksell».lhristaberaufge-
fallen, .dass die Diskussions-

fteude wegen des Wahljahrs
grössetwar als sonst>. (ruk)

tie~ zu selten sei man berei~ der
SachezuliebeeinenSchritraufden

Gegner zuzugehen. Exemplarisch
dafür sei die Verkehrspolitik, wo
Rot-Grun-Mitte und Bürgerliche
seit Jahren stur auf ihren Positio-
nen beharrten, sagt der Leiter
Rechrsdienst bei der Firma ZLB

Bioplasma. Wer jedoch denkt,
Müllerverstebe sich wie seine Par-

teikullegin Barbara Hayoz als
Bruckenbauer, derim. Erpolitisie-
re «unabhängig, aber klar bürger-
lich>. Das schliesse nicht aus, die
Hand auszustrecken, .wenn es zur
Problemlösung beiträgt>.

PopuläreThemen angepadrt

PhilippeMüllerhateinenrasan-
ten Aufstieg hinter sich: Im No-
vember 1999 in die Legislative ge-
wählt, hat er in den vergangenen
vier Jahren mehr Spuren hintedas-
sen als andere Parlamentarier

während drei Legislanrren. Auffal-
lend ~ dasservor allem populäre
Themen anpackte. Kurz vorWeih-
nachten griff Müller zu Roller und
Pinsel undüberstrich Graffitianei-

nem Kindergarten in Bern Ost.
Gleichentags reichte er eine
Motion ein, laut der die Stadt
Sprayereien an Schulen und Kin-
dergärten in ZUkunft innert dreier
ArbeitStage entfernen soll. Kurz
zuvor batte sich der FDP-PoliU"ker

von Broneos-Chef Jmy Hofer
einspannen lassen, der für die Auf-
hebung des erst kürzlich einge-
führten NachtfahrverbotS in der

Matte mobil macht. Aufregung
entStand auch, als Müller die Kos-
tender Norschlafstellefür Drogen-
abhängige an der Hodlerstrasse
scharf kritisierte.

Erfolgreicher KampagnenJeiter

Einige Energie steckte Müller in
das populärste Thema der FDP.die
vom Souverän angenommene Ini-
tiative.Sstatt7.. Ergingmehrmals
seiher Unterschriften sammeln

und war dann, als das \\Jlksbegeh-
renznstande gekommen war, ntit-
verantwortlich für die Abstim-

mungskampagne der Befürwortet
einer verkleinerten Stadtregie-
rung. .Wenn ich etwas mache,
dann mache ich es richtig», erklärt
Müller sein EngagemenL

Erfolg hatre Müller anch bei ei-
nem weniger publikumsnahen
Thema: ErwarPräsidentdesIConti-

rees gegen Parteieniinanzierung,
das erfolgreich gegen das Regle-
ment für die politischen Rechte
ankämpfte.
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Stadtratspräsident Phillipe Müller will das Parlament .unabhängig und fair.le~en.
_O<A ",,""rGGER

Müller wehrt sich gegen den
Vorwurf, er sei ein PopulisL Es
möge sein, dass er ein paar me-
dienwirksame Dinge aufgegtiffen
habe,docherseikeineswegsaufei-
nem .Selbstverwirklichungstrip..
Vandalismus, Sprayereien und
Randständigenproblematik seien
Themen, die Stadtberuerinnen
und -bemer .wirklich beschäfti-

gen und bei denen etwas getan
werden muss..

als eine sreile politische Karriere. I
An Möglichkeiten, die Karrierelei- \
terhochzusteigen, hat es dem Par- I
lamentarier in der vergangenen t
Legislarur nicht gefehlt: Als Anne- ,
marieLehmmnaIsFDP-Präsiden- f

tinzurüc~ gab es Anfragen, ob ,
er die Führung der lokalen Partei ~
übernehmen wolle; desgleichen, .
als es dartun ging, valahle Kandi- 1
datenfürdieGemeinderatswahlen \
2004 zu best'mmen. ,

(

Der AlttMsmus und der schnel-

le Aufstieg vom einfachen Parla-
mentarier zum protokollarisch
höchsten Berner sind für politi-
sche InsideruntrüglichesZeichen,
dass Müller nach Höherem strebL

Der Angesprocbene winkt ab: Er
habe einen guren Job, den er vor-
derhand nicht an den Nagel zu
hängen gedenke. Zudem sei ihm
die Familie - Müller hat Frau und

dreiKinder-mMomentwichtiger


